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So genüsslich sind wohl nur die
Saiten-Sprünge der Camerata
Bern. Mit Werken von Mozart,
von zwei Bach-Söhnen und mit
einer Uraufführung des deut-
schen Komponisten und Pianis-
ten Rudi Spring gestaltete sich
der letzte Konzertabend der Sai-
son durchaus sprunghaft.

Zwei Flöten eröffneten den
Abend mit dem kurzen Stück
«Andenken» von Rudi Spring.
An Mozart erinnernd, fein und
sanft abgeholt, führten diese di-
rekt zu einigen ersten, eher ver-
störenden Dissonanzen. Naht-
los fand man sich sodann
mitten im tiefen Ernst der bach-
schen Würde und Melancholie –
in der Sinfonie d-Moll von Wil-
helm Friedemann Bach, dem äl-
testen Sohn von Johann Sebas-
tian Bach. Noch leidenschaftli-
cher liess die Camerata Bern die
Saiten springen mit der Strei-
chersinfonie A-Dur des jüngeren
Carl Philipp Emanuel Bach.

Wechselvolle Uraufführung
Den springenden Punkt sozusa-
gen bildete die Uraufführung
der 4. Kammersymphonie von
Rudi Spring. Auf Wunsch des
ehemaligen künstlerischen Lei-
ters der Camerata Bern, Erich
Höbarth, hatte Spring sein Werk
für die 14 Streicher des Ensem-
bles kreiert. Vor allem der erste
Satz «Phantasie» schien weit ins
Geschehen im Unterholz zu füh-
ren. Schwirren, surren, tropfen,
klopfen: Wo das Zuhörerherz zu-
vor das unerreichbare Klassisch-
Schöne zu erahnen vermochte,
kam nun ein heftiger Gruss aus
eher düsteren, wirren und un-
heimlichen Sphären. Schnelle
rhythmische, stilistische Wech-
sel und Überlagerungen liessen
kaum noch ein Ausatmen zu.
Auch für das Publikum galt es
hier, musikalische Hoch- und
Weitsprünge zu meistern.

Komponist als Solist
Mit zwei Werken von Mozart
nahm das Konzert seinen Lauf.
Rudi Spring, der als Dirigent bei
der Uraufführung seiner Kam-
mersymphonie bereits im Ein-
satz stand, brachte zuletzt als So-
list inmitten der souveränen Ca-
merata auch die Saiten des Kon-
zertflügels noch zum Schwingen.

Mirjam Bührer

C A M E R A T A B E R N

Von den Bach-Söhnen über
Mozart bis ins Heute: Die
Camerata Bern präsentier-
te sich beim letzten Abo-
konzert in Bestform.
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Auch in der nächsten Saison
wartet die Camerata Bern
unter der Leitung von Antje
Weithaas mit hochkarätigen
Gästen auf – allen voran
Heinz Holliger, der als Oboist
mit Werken von Bach auftritt
(19. 12.), und András Schiff,
der seinen Bach-Zyklus mit
dem Ensemble fortsetzt
(27. 3.). Darüber hinaus sind
die deutsche Bratschistin Ta-
bea Zimmermann (30. 11.),
der italienische Fagottist Die-
go Chenna (23. 1.) und der
deutsche Klarinettist Jörg
Widmann (15. 5.) als Solis-
ten zu hören. mei
Detailliertes Saisonprogramm
unter: www.cameratabern.ch

Mindestens 260 Millionen Fran-
ken kostet das Tram Region
Bern. «Ohne den Beitrag des
Bundes schaffen wir die Finan-
zierung dieses Trams nicht»,
sagt Regierungsrätin Barbara
Egger (SP). Der Anteil des Bun-
des würde 35 Prozent betragen,
den Rest übernehmen der Kan-
ton und die Gemeinden Bern,
Köniz und Ostermundigen. Eg-
ger präsentierte den Medien ges-
tern den Entwurf des Vorpro-

T R A M R E G I O N B E R N

Geld soll schon ab 2011 fliessen

Das Mammutprojekt Tram
Region Bern liegt in gro-
ben Zügen vor. Seit ges-
tern sieht es mit der recht-
zeitigen Mitfinanzierung
des Bundes wieder besser
aus, auch für die Verkehrs-
sanierung Worb. Baustart
soll Mitte 2014 sein.

jekts. Der Zeitpunkt ist strate-
gisch klug gewählt. Denn diesen
Monat bestimmt der Ständerat
über die Gelder (siehe auch Kas-
ten und Interview).

Auch für Worb und Thun
Einen wichtigen Etappensieg er-
rang Egger ebenfalls gestern. Die
Verkehrskommission KVF des
Ständerates will die Liquidität
des Infrastrukturfonds verbes-
sern. Und zwar mit einer ausser-
ordentlichen Einlage aus der
Spezialfinanzierung Strassen-
verkehr. Die Kommission bean-
tragt daher eine zusätzliche Ein-
maleinlage von 850 Millionen
Franken in den Fonds. Diesem
Ansinnen hat der Bundesrat
gestern zugestimmt. Im Novem-
ber 2009 hatte er noch ganz an-
dere Töne angeschlagen. Es sah
plötzlich schlecht aus für das
Timing des Trams Region Bern.
Der Bund könne erst ab 2017 zah-
len, hatte Moritz Leuenberger
(SP) erklärt. Vorher seien keine
Mittel für neue Projekte vor-
handen.

Gibt diesen Monat der Stände-
rat und im Herbst auch der
Nationalrat der Einlage in den
Fonds den Segen, stehen ab 2011
genügend Mittel für die Bundes-
anteile an allen A-Projekten zur
Verfügung. Im Kanton kommt

dies neben dem Tram Region
Bern unter anderem auch der
Verkehrssanierung Worb und
dem Bypass Thun Nord zugute.

Das Tram Region Bern – mit
Ausnahme der Verlängerung in
Wabern – hat der Bundesrat letz-

Frau Egger, das Gerangel um die
Bundesgelder ist gross. Ohne
dieses Geld kommt das Tram Re-
gion Bern aber nicht zustande.
Wie sind die Chancen im Stände-
und Nationalrat?
Barbara Egger: Für das Tram Re-
gion Bern sieht es sehr gut aus.
Für die Tramverlängerung nach
Kleinwabern, die dazugehört,
sieht es jetzt auch wieder besser
aus. In der Verkehrskommission
des Ständerates ist ein Antrag
von Ständerat Claude Hêche (SP,
JU) zur Aufstufung von einem C-
in ein B-Projekt hängig. Das wür-
de dann bedeuten, dass die Bun-
desgelder ab 2015 fliessen. Das
wäre für uns ideal. Wir haben ge-

Anwohner befürchten, das
Tram führe zu Staus. Das
Gegenteil sei der Fall, sagt
Regierungsrätin Barbara
Egger (SP).

genüber anderen Mitstreitern
den Vorteil, dass wir das Projekt
stark vorangetrieben haben.

Was passiert, wenn das Geld für
das ganze Tramprojekt doch
nicht kommt?
Ohne Bundesgelder kann das
Tram Region Bern nicht verwirk-
licht werden. Denn der Kanton
kann es nicht alleine tragen, er
ist im Moment finanziell in sehr
engen Hosen.

Die effektiven Kosten dürften
viel höher sein als Ihre ursprüng-
liche Grobschätzung von
260 Millionen Franken. So lieb-
äugeln Sie bei der Ostermundi-
ger Rüti mit der teuren Tunnelva-
riante.
Ende Jahr steht das Vorprojekt,
und dann erst können wir eine
genauere Kostenschätzung ma-
chen. Der Tunnel in der Rüti ist
teuer, aber nicht exorbitant teu-
rer als eine andere Lösung. Wir

gehen heute davon aus, dass er
mit den sehr grob geschätzten
3o Millionen, die für das Tram in
diesem Abschnitt vorgesehen
sind, finanzierbar ist. Vor einem
Entscheid für den Tunnel muss
das Gebiet minutiösestens geo-
logisch abgeklärt werden, damit
es keine Überraschungen gibt.

Gibt der Bund das Geld, hängt
dann alles von den Bewohnern
von Bern, Köniz und Ostermun-
digen ab, die über die Baukredite
abstimmen. Viele von ihnen
haben Angst, das Tram führe zu
einem Verkehrschaos.
Im Gegenteil: Nicht mit, son-
dern ohne Tram droht der Ver-
kehrskollaps. Wir haben die gan-
ze Strecke mit dem bewährten
System Visim getestet. Es zeigt
sich, dass der Verkehr wegen des
Trams besser und nicht schlech-
ter fliessen wird. Ich bin über-
zeugt: Wir können die Beden-
ken der Bevölkerung in den zahl-

reichen Foren abbauen. Bei der
Planung schauen wir darauf,
dass das Tram an möglichst vie-
len Haltestellen überholt wer-
den kann. Nur dort, wo es gar
nicht anders geht, müssen die
Autofahrer hinter dem Tram
warten (so beim Schloss Köniz

und der Weissensteinstrasse,
Anm. d. Red.).

Und wie verhindern Sie den
Kollaps während der vierjährigen
Bauphase?
Die genaue Verkehrsorganisa-
tion wird kurz vor Baubeginn
feststehen. Wir können sicher
von der Erfahrung beim Tram
Bern West profitieren. Dort gibt
es kaum Probleme und erstaun-
lich wenige Reklamationen von
der Bevölkerung.

Doch das Tram Region Bern tan-
giert sehr wichtige Verkehrsach-
sen wie die Schwarzenburgstras-
se und die Seftigenstrasse.
Der Bau erfolgt sicher gestaffelt.
Da wird also nicht überall gleich-
zeitig gebaut. Auch die Baupha-
se planen wir zusammen mit
den Betroffenen in Bern, Köniz
und Ostermundigen.

Interview:

Katharina Merkle

S O G E H T S W E I T E R

● Ende Jahr sollen das Vorpro-
jekt und die Kostenschätzung
vorliegen.
● In der laufenden Sommerses-
sion stimmt der Ständerat über
die Bundesmittel für das Projekt
ab und über die Frage, ob die
Tramverlängerung nach Klein-
wabern vom C- zum B-Projekt
hochgestuft wird. In der Herbst-
session wird der Nationalrat
über die Vorlage beschliessen.
● 2011 stimmen die Parlamen-
te von Bern, Köniz und Oster-
mundigen über den Projektie-
rungskredit ab.

● 2013 entscheidet das Stimm-
volk der drei Gemeinden über
den Baukredit.
● Baustart Mitte 2014.
● Bauphase 2014 bis Ende
2017/18.
● 2018 soll das Tram die heuti-
ge Buslinie 10 ersetzen. kle

Veranstaltungen zum Tram: 7. Juni,
19 Uhr, Tell Ostermundigen; 9. Juni,
19.30 Uhr, Saal Feuerwehrkaserne,
Bern; 15. Juni, 19.30 Uhr, Hotel Asto-
ria, Bern; 22. Juni, 19.30 Uhr, Gemein-
dehaus Köniz.

• www.tramregionbern.ch

tes Jahr in die A-Liste des Infra-
strukturfonds aufgenommen.
Für diese als dringlich erachte-
ten Schweizer Verkehrsprojekte
sind insgesamt 1,5 Milliarden
Franken reserviert.

Zweite Achse im Zentrum
Neben den finanziellen gibt es
auch logistische Knackpunkte.
Viel diskutiert ist das «Rohr» in
der Berner Spital- und Markt-
gasse. Schon länger ist bekannt,
dass die Buslinie 12 in die Bun-
desgasse verlegt werden soll.
Neuer ist, dass der Gemeinderat
den Plan für eine zweite Tram-
achse durch die Innenstadt vor-
antreiben will. Das sagt Gemein-
derätin Regula Rytz (Grüne).
Dies auch, damit das Tram im
Nadelöhr weniger von Störun-
gen beeinträchtigt werden kön-
ne. Durch welche Gassen die
Achse führen solle, sei noch of-
fen, so Rytz. Klar ist: Die Umset-
zung liegt in ferner Zukunft und
läuft unabhängig vom Tram Re-
gion Bern. Katharina Merkle

Sandra Rutschi

Tram Region Bern
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Allerlei
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Mit Schiff
und Holliger

«Autos können meist überholen»

Erste Fahrt ab 2018

Regierungsrätin
Barbara Egger.

Susanne Keller


